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COTE DIVOIRE

Revolte gegen Rassismus

In Côte d'Ivoire weitet
sich eine Meuterei von

SoldatenzumBürgerkrieg
aus. Esgeht dabei auch
umdie Diskri minierung
der Menschen ausdem
Norden desLandes.

Manch sinnvolle Investi-
tion sollte nicht unnötig hin-
ausgezögert werden, dachte
sich wohl Pascal Affi N' Gues-
san, Premierminister der
Côte d'Ivoire, als er am Mitt-
wochvergangener Woche der
ArmeefürihrenEinsatzgegen
den Rebellenaufstand dankte
Außer patriotischen Worten
und einem warmen Hände-
druck gab es für Armeechef
General Mathias Doué braune
Briefumschläge mit Geld, be-
richtete der Korrespondent
der Nachrichtenagentur All-
africa. Minister und hohe Be-
amte hatten gespendet, was
sie von ihren Gehältern ent-
behrenkonnten.
Was am19. September an-

scheinendals Meuterei unter-
bezahlter Armeeangehöriger
mit Angriffenauf strategische
Einrichtungen i m kommer-
ziellen Zentrum Abidjan be-
gann, weitetesichinzwischen
zur größten militärischen
Konfrontation in der 40jähri-
gen Geschichte des westafri-
kanischen Staates aus. Hun-
derte Menschen kamen ums
Leben, darunter der Innenmi-
nister. Loyale Truppen konn-
ten Abidjan innerhalb weni-
ger Stundenwieder unterihre
Kontrolle bringen. Sie konn-
ten jedoch nicht verhindern,
dass die Rebellen etwa 20
Städtei mNorden des Landes
besetzten. US−amerikanische
und französische Truppen
evakuierten daraufhin ausrei-
sewillige Landsleute. Allein
ein Sicherheitsring der fran-
zösischen Armee, die derzeit
mit etwa 1.000 Soldaten vor
Ort ist, konnte die Einnahme
der offiziellen Hauptstadt Ya-
moussoukroverhindern.

Regierung gegen
Waffenstillstand?
AmSonntag scheiterte ein

dritter Anlauf zu einem
Waffenstillstand, vermittelt
durch eine Delegation der
Wirtschaftsgemeinschaft

westafrikanischer Staaten

(Ecowas). Die Ecowas, die die
Entsendung einer 4.000 Mann
starkenEingreiftruppein Aus-
sicht gestellt hatte, beschul-
digt die Regierung, nicht zu
einem Waffenstillstand bereit
zusein. DasInteresseder ehe-
maligen Kolonial macht Frank-
reich an einer ausgedehnten
militärischen Konfrontation
ist ebenfalls gering. Doch das
nationalistische Regi me unter
Präsident Laurent Gbagbo
scheint auf eine militärische
Lösung zu setzen. Am Sonn-
tag gingen regierungstreue
Truppen zum Angriff auf die
von den Rebellen gehaltene
Stadt Bouaké über.
Gbagbo undsein"Front Po-

pulaire Ivoirien" (FPI) regie-
ren die Côte d'Ivoire seit Ok-
tober 2000. Sie lösten die Mi-
litärjunta unter General Ro-
bert Guei ab, der i m Dezem-
ber 1999 durch einen Staats-
streich die Macht übernom-
men hatte. Der ehemalige Ge-
schichtsprofessor und Ge-
werkschafter Gbagbo trat als
einziger aussichtsreicher
Kandidat gegen General Guei
an. Andere Bewerber waren
vonder Wahl ausgeschlossen.
ZumAusgleichinsbesonde-

re mit dem "Rassemblement
des Républicains" (RDR) und
seinemVorsitzenden Allasane
Ouattara, der als Interessen-
vertreter des strukturell be-
nachteiligten Nordens gilt,
war der FPI nachseinemfrag-
würdigen Sieg nicht bereit.
Die Bevölkerung im Norden
boykottierte die Parlaments-
wahlen vom Dezember 2000,
da Ouattaradie Teilnahmeun-
ter fadenscheinigen Gründen
abermals versagt wurde. Im
Parlament teilen der FPI, ge-
gründet von Kämpfern gegen
die Einparteienherrschaft vor
1990 wie Gbagbo, unddieehe-
malige Staatspartei "Parti
démocratique de Côte d'Ivoi-
re" fast alle Sitze unter sich
auf.
Beweise für die Behaup-

tung, Guei hätte die Meuterer
angeführt, wurden bisher

nicht vorgelegt. Loyale Trup-
pen erschossen ihn nach ei-
genen Angaben an einem
Checkpoint, angeblich auf
demWegzueinemRundfunk-
sender. Aus demUmkreis von
Guei verlautete hingegen, er
und enge Familienangehörige
seieninihremHause von Mi-
litärs überfallen und regel-
recht hingerichtet worden.
Unangenehmer Besuch

kehrte auch bei Ouattara ein,
der sich zunächst in die be-
nachbarte Residenz des deut-
schen Botschafters, später in
die Botschaft Frankreichs
flüchten konnte. Einer Pres-
seerklärung des RDR zufolge
verhafteten Armeeangehörige
zahlreiche Funktionäre der
Partei und ermordeten einen
engen Mitarbeiter Ouattaras,
als er sich weigerte, ein Pa-
pier zu unterschreiben, das
Ouattara für den Putschver-
suchverantwortlich machte.

Keine Gleichberechti-
gungfür Gastarbei-
terInnen
In den Slums von Abidjan

gingen Angehörige der Gen-
darmerie währendderletzten
drei Wochen immer wieder
gegenEinwanderer aus Burki-
na Faso und anderen Nach-
barländern sowie gegen Bin-
nenmigranten aus dem Nor-
den der Côte d'Ivoire vor. Sie
brandschatzten, plünderten
und vernichteten die Pässe
der Einwohner. Rund 6.000
Menschen sollen nach Infor-
mationen des UNHCR allein
dort vertrieben worden sein.
Der Gouverneur des Distrikts
kündigte am Freitag den
Abriss aller quartiers précai-
res, angeblicher Stützpunkte
der Rebellen, innerhalb eines
Monats an. "Diese Maßnah-
men sind bereits seit Beginn
des Jahres geplant, werden
jetzt allerdings beschleunigt
vorangetrieben", erklärteeine
UN−Mitarbeiterin. In diesen

Frauenfür die Revolution− in KorhogoimNorden der Elfenbeinküste demonstrierten amvergangenenFreitagTausende Menschen
für die Rebellen. (Foto: epa)

Armenviertelnleben20 bis 30
Prozent der Einwohner.
Viele der etwa vier Millio-

nen Einwanderer aus den är-
meren Nachbarländern wur-
den während des wirtschaftli-
chen Booms der siebziger
Jahreins Land geholt und ar-
beitetenvor allemauf denKa-
kaoplantagen. Andere sind
Nachfahren der Einwanderer,
die diefranzösische Kolonial-
verwaltung und die einhei mi-
sche Kakao−Bourgeoisie be-
reits in den dreißiger Jahren
anwarben, oder Binnenmi-
granten. Seit mit dem Ein-
bruch der Kakaopreise An-
fang der achtziger Jahre das
staatskapitalistische Wirt-
schaftswunder der Côte d'I-
voire in einen Fall permanen-
ten Krisenmanagements um-
schlug, wird systematisch de-
renAusgrenzung betrieben.
Am deutlichsten wird das

in den Auseinandersetzungen
um das immer knapper wer-
dende fruchtbare Ackerland.
Während der letzten zehn
Jahre strebten die wechseln-
den Regierungen in Zusam-
menarbeit mit der Weltbank
einejuristische Fixierung des
informellen Bodenrechts an.
Nach diesen Vorstellungen
würdenineinemKataster ver-
zeichneteLandtitel für die Be-
sitzer den Zugangzu privaten
Bankkrediten verbessern. Ein
entsprechendes Gesetz von
1998 behält allerdings Land-
besitz denjenigen vor, die ei-
ne ivorische Staatsbürger-
schaft nachweisen können.
Die Nationalitätist sozueiner
entscheidenden ökonomi-
schen Ressource geworden.
Im Konzept der Ivorité, mit
demdie Diskri minierung von
Zuwanderern gerechtfertigt
wird, findet sie ihre ideologi-
sche Begründung.
So verwundert es nicht,

dass viele Menschen i m be-
setzten Norden den Aufstän-
dischengroßeSympathie ent-
gegenbringen, zumal von
Plünderungen oder Vertrei-
bungenbisher nicht berichtet
wurde. Auf Demonstrationen
in Bouaké und Korhogo be-
kundeten vor allemJugendli-

cheihre Unterstützungfür die
Rebellen. In Korhogo haben
sich Dozo und Jugendliche
denKämpfernangeschlossen.
Die DozosindtraditionelleJä-
ger und bilden eine Miliz, die
in den vergangenen Jahren
des Öfteren von Privatleuten
und RDR−Funktionären für Si-
cherheitsdienste angeheuert
wurde.
Ging es den Rebellen an-

fangs um das nicht erfüllte
Versprecheneiner Soldanglei-
chung, rücken nun"die Frem-
denfeindlichkeit und der
Tribalismus von Präsident
Gbagbo" ins Visier, erklärte
ein Milizionär. "Wir wollen
nicht mehr diskri miniert wer-
den, nur weil wir einen Na-
men mit nördlichemKlangha-
ben. Unsere Offiziere sollen
aufhören zu stehlen, es soll
Gerechtigkeit in der Côte
d'Ivoire herrschen."
Einige der heutigen Rebel-

len, unter ihnenihr Sprecher
Toha Fozié, waren bereits am
Putsch vom Dezember 1999
beteiligt, der Guei an die
Macht brachte. Sie fühlten
sich aber von ihm verraten,
als er die Diskri minierung des
Nordens fortsetzte, und
wandten sich von ihm ab.
Nach tatsächlichen oder ver-
meintlichen Putschversuchen
flüchteten sie vor den an-
schließenden Verfolgungenin
Nachbarländer wie Burkina
Faso.
Über die Beteiligung von

Söldnern aus Sierra Leone
undBurkinaFasooder der Re-
gierung des ehemaligen War-
lords Charles Taylor in Libe-
ria wird in diesen Tagen viel
spekuliert. Vor allemdie gute
Ausstattung der Rebellen mit
militärischem Gerät und mit
Geld seien Belege dafür.
Was sich davon auch be-
wahrheitensollte− dieRebelli-
on steht und fällt mit dem
Rückhalt in der Bevölkerung
des Nordens.

RubenEberlein
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LaFondation
Kannerschlass(établissement d'utilitépublique)
engage

1 agent éducatif(m/f)
sur posted'éducateur diplômé,
40heurespar semaine, àduréeindéterminée

La personne engagée intégrera un projet d' action en milieu ou-
vert (PAMO) qui intervient dansle milieu familial et qui s' occupe
defamilles en difficultés. Le but est d' éviter et de prévenir le pla-
cement d' enfants et d' adolescents en institution. Un second ob-
jectif est d' assurer un suivi et un encadrement dejeunes adultes
qui vivent en communauté, ainsi que defamilles à qui ce service
met à disposition unlogement social.
La maîtrise du luxembourgeois est indispensable. Nous deman-
dons aux personnes qui ne remplissent pas cette condition de
ne pas envoyer de candidature.
Pour plus derenseignements, il est possible de prendre contact
avecle directeur dela Fondation entéléphonant au 595959− 1.
Une première sélection sera faite sur dossier. Entrée en service
dansles meilleurs délais ou àconvenir.
Les personnes intéressées sont priées d' adresser leur candida-
ture (avec photo et CV) le plus tôt possible et au plus tard pour
le 25 octobre 2002, au directeur de la Fondation Kannerschlass
(12, rue Winston Churchill, L−4434 Soleuvre)


